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chael Kißkalt (Elstal) beschäftigt
sich mit Wandlungsprozessen
pfingstlich-charismatischer Gemein-
den afrikanischer Migranten in
Deutschland und William Yoder
(Moskau) behandelt die grundle-
gende Neuorientierung protestanti-
scher Gemeindebünde in Russland
nach 1991.

Bedauerlich ist, dass der ortho-
doxen Tradition, der im ökumeni-
schen Miteinander eine gewichtige
Stimme zukommt, kein eigener Bei-
trag gewidmet ist. Insgesamt ist
dennoch zu würdigen, dass die Au-
toren des Tagungsbandes darum be-
müht sind, ihre einem partikularen
Kontext entstammenden Beobach-
tungen für den ökumenischen Dis-
kurs fruchtbar zu machen. Die Her-
ausgeber resümieren in ihrem
Vorwort: „Wenn die Kirchen im Be-
wusstsein ihrer Sendung in der
Welt präsent sein wollen, müssen
sie im Gespräch bleiben und sich
einander auf diesem Weg der verän-
derten Kontexte helfen“ (13). Das
zu besprechende Buch bringt sie-
ben wertvolle Impulse für diesen
Austausch, die wie Mosaiksteine in
einem großen Bild wirken, das wei-
ter gestaltet werden muss und das
noch einen weiten Weg bis zu sei-
ner Vollendung vor sich hat.

Tobias Sarx

Silke Dangel, Konfessionelle Iden-
tität und ökumenische Pro-
zesse. Analysen zum interkon-
fessionellen Diskurs des
Christentums. De Gruyter, Ber-

lin 2014. 374 Seiten. Gb. EUR
99,95.

Die Aktualität dieser Studie
liegt auf der Hand. Sie sucht nach
einem Weg, zielbewusst die in den
letzten Jahren konstatierte „ökume-
nischen Krise“ mit einer „Eiszeit“
und gewissen „Profilen“ überwin-
den zu helfen. Dazu nimmt sie sich
des Problems der „Konfessionellen
Identitäten“ in ihrer Spannung zu
ökumenischen Prozessen unter zur
Hilfenahme kulturwissenschaftli-
cher Methoden an, freilich ergänzt
um eine Position der „christlichen
Wahrheit“.

In der Einleitung (1?18) und im
Schlusskapitel (317?348) nimmt die
protestantische Autorin eine These
des römisch-katholischen Theologen
Lothar Ullrich zur konfessionellen
Identität auf. Ullrich schrieb: „Die
Zukunft der ökumenischen Bewe-
gung und die Chancen für ihr Gelin-
gen hängen von der Bewahrung und
Bewährung der konfessionellen
Identität ab“ (4 f u. 317). An dieser
These wird erläutert, dass im Zuge
der Wiedergewinnung der jeweils
eigenen konfessionellen Identität die
Frage, was damit gemeint ist, bisher
nicht hinreichend geklärt worden
sei. Ja „ein reflektiertes Nachdenken
über das Verhältnis von Identität
und Differenz in ökumenischen Pro-
zessen bisher nicht über grundle-
gende Bestimmungen herausgekom-
men ist“ (317 f). 

Die Autorin entwickelt in ei-
nem 2. Kapitel (19?69) Kriterien,



die S1E danach 1M zentralen Teil der Voraussetzungen ausgehen. i1ne 795
Studie einsetzt. Die leihen 1n Kıirche miıt e1ner eltweit und In
Jungeren kulturwissenschaftlichen Jahrtausenden sewachsenen, das
tudien sollen helfen, die iIMmMmer BallZe System tragenden eS1010:
klarer In Erscheinung reiende o1€ iralt mi1t e1ner och 1n Bildung
Spannung zwischen konfessioneller befindlichen virulenten kirchlichen
Identität und Okumenischen Prozes- ewegung 1n 1n notwendiges (Ge
SEeT osen SO sgl „MiIt dieser un spräch e1ın Das wiederum
tersuchung 1n Beitrag ZU Ver- nNächst UuUrc den katholisch-pfingst-
tändnıis der nneren Strukturen lıchen Dialog und anac Uurc die
und Bewegungen VOTN Okumen]1- mi1t der UuUrc den
schen lalogen geleistet werden  &b STAN: sekommenen innerpfingstli-
(68  — Das entwickelte methodologi- chen Begegnungen die Einleitung
sche Instrumentarıum wird ZWE1 e1ner Klärung des kirchlichen
bemerkenswert unterschiedlichen Selbstverständnisses ZUr olge Im
Ooffiziellen Dialogen mi1t der „rrage SCNIUSS die Okumenische KO1
ach der konfessionellen Identitäts non1a-  eologie kam ZUT geme1ln-
konstitutioen  &b angelegt. /uerst AUS- SAINEeN (!) Klärung ekklesiologischer
unrliıc den „lutherisch-katholi- Fragen verschiedener ngs  r
schen RKechtfertigungsdiskurs“ (/ chenzweige.
239) VOTN ZWE1 historisch ber @1- 1 Ola unterschiedlichen
nen langen Zeitraum sgewachsenen Prozesse zeigen, WIEe zwischen-
Kiırchen mi1t e1ner gemeinsamen kıirchliche Dialoge eUue Perspekti-
Vorgeschichte. anac „Die Okı Vel aNreSelN, die SsOowohl Annähe
menische 1 der Pfingstbewe- rFungel WIEe Abgrenzungen ach

sich ziehen können Fr alle konSung”,  &b die keine reformatorische
Irennungsgeschichte 1n ihrer Ver- gregationalistisch, eigentlich inde-
gangenheit enn S1e eNnNTIste 1n pendentistisch ausgerichteten (Ge
e1inem organischen MmMissionNnarischen meiındebunde zeigt sich eispie
achstum Dieses nicht @1- der Pfingstgemeinschaften, welche
ner Kırchenstruktur miıt e1inem kon e1nNe sgemeinsam Tormulierte
stitutiven „Bekenntnis“ und e1inem konfessionelle Identität spielt,
Tächendeckenden Anspruch aufT welche nner der Pfingstbewe-
alle Bürger, die das Bild des es gulg inzwischen auf em e01l0
kıirchlichen Protestantismus ischen Niveau mi1t unterschiedl1
Deutschland eprägt hat. chen Positionierungen

Die zwischen der römisch-ka- wIird 297/7?31 O)
tholischen Kırche und der (aus Ökumenische Prozesse und
SCHHNEeBlC Jateinamerikanischen!) Okumenische Dialoge ach
Pfingstbewegung seführten Dialoge Meinung der Autorin Tur €1 Part:
Mussien daher VOTN völlig anderen nNeTr „KOonfessionelle Identitätskon
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die sie danach im zentralen Teil der
Studie einsetzt. Die Anleihen in
jüngeren kulturwissenschaftlichen
Studien sollen helfen, die immer
klarer in Erscheinung tretende
Spannung zwischen konfessioneller
Identität und ökumenischen Prozes-
sen zu lösen. So soll „mit dieser Un-
tersuchung ein Beitrag zum Ver-
ständnis der inneren Strukturen
und Bewegungen von ökumeni-
schen Dialogen geleistet werden…“
(68). Das entwickelte methodologi-
sche Instrumentarium wird an zwei
bemerkenswert unterschiedlichen
offiziellen Dialogen mit der „Frage
nach der konfessionellen Identitäts-
konstitution“ angelegt. Zuerst aus-
führlich an den „lutherisch-katholi-
schen Rechtfertigungsdiskurs“ (71?
235) von zwei historisch über ei-
nen langen Zeitraum gewachsenen
Kirchen mit einer gemeinsamen
Vorgeschichte. Danach an „Die öku-
menische Arbeit der Pfingstbewe-
gung“, die keine reformatorische
Trennungsgeschichte in ihrer Ver-
gangenheit kennt. Sie entsteht in
einem organischen missionarischen
Wachstum. Dieses führt nicht zu ei-
ner Kirchenstruktur mit einem kon-
stitutiven „Bekenntnis“ und einem
flächendeckenden Anspruch auf
alle Bürger, die das Bild des landes-
kirchlichen Protestantismus in
Deutschland geprägt hat. 

Die zwischen der römisch-ka-
tholischen Kirche und der (aus-
schließlich lateinamerikanischen!)
Pfingstbewegung geführten Dialoge
mussten daher von völlig anderen

Voraussetzungen ausgehen. Eine
Kirche mit einer weltweit und in
Jahrtausenden gewachsenen, das
ganze System tragenden Ekklesiolo-
gie trat mit einer noch in Bildung
befindlichen virulenten kirchlichen
Bewegung in ein notwendiges Ge-
spräch ein. Das wiederum hatte zu-
nächst durch den katholisch-pfingst-
lichen Dialog und danach durch die
mit der Hilfe durch den ÖRK zu-
stande gekommenen innerpfingstli-
chen Begegnungen die Einleitung
einer Klärung des kirchlichen
Selbstverständnisses zur Folge. Im
Anschluss an die ökumenische Koi-
nonia-Theologie kam es zur gemein-
samen (!) Klärung ekklesiologischer
Fragen verschiedener Pfingstkir-
chenzweige.

Beide total unterschiedlichen
Prozesse zeigen, wie zwischen-
kirchliche Dialoge neue Perspekti-
ven anregen, die sowohl Annähe-
rungen wie Abgrenzungen nach
sich ziehen können. Für alle kon-
gregationalistisch, eigentlich inde-
pendentistisch ausgerichteten Ge-
meindebünde zeigt sich am Beispiel
der Pfingstgemeinschaften, welche
Rolle eine gemeinsam formulierte
konfessionelle Identität spielt, um
welche innerhalb der Pfingstbewe-
gung inzwischen auf hohem theolo-
gischen Niveau mit unterschiedli-
chen Positionierungen gerungen
wird (297?316). 

Ökumenische Prozesse und
ökumenische Dialoge setzen nach
Meinung der Autorin für beide Part-
ner „Konfessionelle Identitätskon-
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ZU6 stitutionen“ VOTaus Im etzten Ka nicht aran vorbeigehen. Die za
pite (31/7/? 5348 wIird an der eichen kritischen Begleiter werden
Irüher aufgestellten Kriterien ach sich vielleicht ler und da bestätigt
der Relevanz VON konfessionellen en Wer die Entwicklung der
Identitäten efragt und werden Iheologien der Pfingstkirchen DZW.
ihre charakteristischen Merkmale der noch) Pfingstbewegung
beschrieben, DevoOor der Okumen1- die Lupe nehmen will, ann Be1
sche Diskurs 1n SEINEer möglichen spie Sudamerikas nachvollziehen,

Tur die konfessionelle Identität welche Bewegungen 1n Kichtung
e1nerherausgearbeitet wIrd Ausbildung gemeinsamen

Mit der Untersuchung der pfingstkirchlichen Theologie dieses
Pfingstbewegung 1st auch 1n Bei uneinheitlichen weltweiten Autf:
rag geleistet, eiınen Weg Tur die bruchs beigetragen haben (Gerade
Erarbeitung VOTN Dialogmethoden die Okumenische ewegung und
„Nicht kompatibler“ das römische Einheitssekretariatekklesiologi-
scher Strukturen WIEe e1ner b1 halfen als herausfordernde 0g
SCHOTMIC geleiteten Konfessionskir- partner den Weg e1ner
che und e1ner independentistisch pfingstkirchlichen Theologie E1INZU-
organısierten Bundesgemeinschaft schlagen.
aAaUtONOMer Einzelgemeinden lın In beiden en wIird Uurc die
den Bisher aben solche Dialoge Autorin ezelgt, WIE UuUrc die Dia-
zwischen Partnern, die AUS e01l0 loge die Konfessionen angeregt WET-

ischen Gründen STIrUukiuUure untier- den, ihre eigenen Okumenischen
schiedlich organısiert Warell, 1Ur 1n Positionen angesichts der Anfragen
Einze  en punktuelle Ergebnisse VOTN außen prazisieren und ihre

konfessionelle Identität arererzlelt. Insgesam cheint sich die
Okumenische Entwicklung definieren Te1Il1lc hat die Autorin
Deutschlan: zunNächst einmal We1l(tT- wen1g Interesse daran, die andere
sgehend aufT eiınen „kompatiblen“ Kichtung aufzuzeigen. (Gerade eUue

Iyp VOTN Kirchen begrenzen. Iy- geistliche Bewegungen und ungere
pISC 1St, dass die innerdeutschen Kiırchen sSind Tur die tradıtionellen
Dialoge der römisch-kathoelischen Konfessionen AUS ihrer Dynamik
Kırche miıt der bischöflich Organı- heraus Oft unangenehm empfun-
Jjerten VELKD stattfinden und dene Anfragen ES hat sich In der
nicht miıt der (‚esamtheit der EKD Geschichte ezelgt, WIE derartige

Die vorliegende Studie 1st e1nNe Herausforderungen eher Verhär-
anspruchsvolle Anregung Tur 5Spe Lungen als Veränderungen A
zilalisten des Okumenischen Dialogs hrt haben Wie Jan ge hat
Wer sich Tur die Entstehung der Ge sgedauert, DIS die Iraditionskirchen
meimnsamen rklärung ZUr ec  er sich In der zentralen rage der Reli
tigungslehre interessiert, sollte gionsfreiheit bewegt haben
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stitutionen“ voraus. Im letzten Ka-
pitel (317?348) wird anhand der
früher aufgestellten Kriterien nach
der Relevanz von konfessionellen
Identitäten gefragt und es werden
ihre charakteristischen Merkmale
beschrieben, bevor der ökumeni-
sche Diskurs in seiner möglichen
Rolle für die konfessionelle Identität
herausgearbeitet wird.

Mit der Untersuchung der
Pfingstbewegung ist auch ein Bei-
trag geleistet, um einen Weg für die
Erarbeitung von Dialogmethoden
„nicht kompatibler“ ekklesiologi-
scher Strukturen wie z. B. einer bi-
schöflich geleiteten Konfessionskir-
che und einer independentistisch
organisierten Bundesgemeinschaft
autonomer Einzelgemeinden zu fin-
den. Bisher haben solche Dialoge
zwischen Partnern, die aus theolo-
gischen Gründen strukturell unter-
schiedlich organisiert waren, nur in
Einzelfällen punktuelle Ergebnisse
erzielt. Insgesamt scheint sich die
ökumenische Entwicklung in
Deutschland zunächst einmal weit-
gehend auf einen „kompatiblen“
Typ von Kirchen zu begrenzen. Ty-
pisch ist, dass die innerdeutschen
Dialoge der römisch-katholischen
Kirche mit der bischöflich organi-
sierten VELKD stattfinden und
nicht mit der Gesamtheit der EKD.

Die vorliegende Studie ist eine
anspruchsvolle Anregung für Spe-
zialisten des ökumenischen Dialogs.
Wer sich für die Entstehung der Ge-
meinsamen Erklärung zur Rechtfer-
tigungslehre interessiert, sollte

nicht daran vorbeigehen. Die zahl-
reichen kritischen Begleiter werden
sich vielleicht hier und da bestätigt
finden. Wer die Entwicklung der
Theologien der Pfingstkirchen bzw.
der (noch) Pfingstbewegung unter
die Lupe nehmen will, kann am Bei-
spiel Südamerikas nachvollziehen,
welche Bewegungen in Richtung
Ausbildung einer gemeinsamen
pfingstkirchlichen Theologie dieses
uneinheitlichen weltweiten Auf-
bruchs beigetragen haben. Gerade
die ökumenische Bewegung und
das römische Einheitssekretariat
halfen als herausfordernde Dialog-
partner den Weg zu einer gesamt-
pfingstkirchlichen Theologie einzu-
schlagen. 

In beiden Fällen wird durch die
Autorin gezeigt, wie durch die Dia-
loge die Konfessionen angeregt wer-
den, ihre eigenen ökumenischen
Positionen angesichts der Anfragen
von außen zu präzisieren und ihre
konfessionelle Identität klarer zu
definieren. Freilich hat die Autorin
wenig Interesse daran, die andere
Richtung aufzuzeigen. Gerade neue
geistliche Bewegungen und jüngere
Kirchen sind für die traditionellen
Konfessionen aus ihrer Dynamik
heraus oft unangenehm empfun-
dene Anfragen. Es hat sich in der
Geschichte gezeigt, wie derartige
Herausforderungen eher zu Verhär-
tungen als zu Veränderungen ge-
führt haben. Wie lange hat es z. B.
gedauert, bis die Traditionskirchen
sich in der zentralen Frage der Reli-
gionsfreiheit bewegt haben.



Das Buch 1st 1n Beitrag ZUr Ort kontroverstheologischer Dis U /
Entwicklung und der iIMmMmer pute
zanhlreicheren Dialoge, welche die Das sollte sich bald sründlich
Weltbüunde der Kiırchen aufT OC andern ES WT VOT allem die Wie
ler ene ren Wer sich miıt den derentdeckung der apokalyptischen
Grundfragen VOTN Okumenischem Dimension 1n der erkündigung

konfessioneller IdentitätDialog, Jesu, die ZU Beginn des 20 Jahr
und theologischem 1n der Uunderts die Theologie In Autf:
Vergewisserung und Vergemein- FeSUNg nter Berufung

aufT das Iroeltsch /itat Tormulierteschaftung auseinandersetzt, wird
dieser anregenden und 1n der Hans Urs Balthasar 95 / bEschato

Auswahl der Beispiele ungewöhnli- ogie mache „Se1it der Jahrhunder
chen Studie nicht vorbeikommen wende Überstunden“. „Die SC

arl Heinz Olg tologie 1st der ‚Wetterwinkel‘ 1 der
eologie uUuNSeTeTr Zeit Von ihr her
steigen jene (ewitter auf, die das

UJwe Swarat/Thomas Söding (Hg), Land der Theologie Iruchtbar
edronen(‚egmelnsame Hofnung ber verhageln Oder erTri-

den 10od hinaus. Eschatologie schen  &6 Kontroversen das rechte
1M Okumenischen espräc Verständnis der Botschaft Jesu VO  Z

(UQuaestiones disputatae Bd nahen e1cC ottes, den Men
257), Herder Verlag, reiburg- schen 1n SEINeEeTr leib-seelischen Ver-
Basel-Wien 2013, 794 Seiten fasstheit, Kritik VO  3 Bild VOTN ott
Kt. EUR 30,— als Kichter, der Missetäter ZUr EW1-

gel Höllenstrafe verurteilt, haben
TNSs Iroeltsch, dessen 100 10 die Theologie Ansätzen

destag WIr In diesen Ochen bege seführt und Veränderungen
hen, urteilte ber die Theologie SE1- e  1  m das sich weder miıt den
ner Zeit, „das eschatologische Uro räumlichen öch miıt den zeitlichen
1st zume1lst geschlossen“. Im Ihe Aussagen der ber Himmel
menkreis Eschatologie INan aufT und 1n Übereinstimmung
die berkommenen Vorstellungen bringen ässt, haben die Veräiände
VO  3 10od als der Irennung VOTN Leib rFungel auch beli Nicht-  eologen
und eele, VO  3 individuellen und augenscheinlich emacht. Vielleicht
VO  3uGericht, VO  3 Himmel 1n unterschiedlichem usmaß, ahber
und VOTN der festgelegt. KONn 1C unabweisbar Sind alle
lroversen auch zwischen den KONn christlichen Kiırchen herausgefor-
Tessionen sab kaum, WEeNnN dert, die CNrSLUCchNe offnung Tur
einmal VOTN der Vorstellung VO  3 Fe den Menschen und Tur die ensch
efeuer bsieht. Die 9y  e  re VOTN heit heute MNeu dUSZUSdaSEN.
den letzten Dingen“ WT nicht der
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Das Buch ist ein Beitrag zur
Entwicklung und Rolle der immer
zahlreicheren Dialoge, welche die
Weltbünde der Kirchen auf höchs-
ter Ebene führen. Wer sich mit den
Grundfragen von ökumenischem
Dialog, konfessioneller Identität
und theologischem Wandel in der
Vergewisserung und Vergemein-
schaftung  auseinandersetzt, wird
an dieser anregenden und in der
Auswahl der Beispiele ungewöhnli-
chen Studie nicht vorbeikommen. 

Karl Heinz Voigt

Uwe Swarat/Thomas Söding (Hg),
Gemeinsame Hoffnung über
den Tod hinaus. Eschatologie
im ökumenischen Gespräch
(Quaestiones disputatae Bd
257), Herder Verlag, Freiburg-
Basel-Wien 2013, 294 Seiten.
Kt. EUR 30,–.

Ernst Troeltsch, dessen 100. To-
destag wir in diesen Wochen bege-
hen, urteilte über die Theologie sei-
ner Zeit, „das eschatologische Büro
ist zumeist geschlossen“. Im The-
menkreis Eschatologie war man auf
die überkommenen Vorstellungen
vom Tod als der Trennung von Leib
und Seele, vom individuellen und
vom jüngsten Gericht, vom Himmel
und von der Hölle festgelegt. Kon-
troversen auch zwischen den Kon-
fessionen gab es kaum, wenn man
einmal von der Vorstellung vom Fe-
gefeuer absieht. Die „Lehre von
den letzten Dingen“ war nicht der

Ort kontroverstheologischer Dis-
pute.

Das sollte sich bald gründlich
ändern. Es war vor allem die Wie-
derentdeckung der apokalyptischen
Dimension in der Verkündigung
Jesu, die zum Beginn des 20. Jahr-
hunderts die Theologie in helle Auf-
regung versetzte. Unter Berufung
auf das Troeltsch Zitat formulierte
Hans Urs v. Balthasar 1957 Eschato-
logie mache „seit der Jahrhundert-
wende Überstunden“. „Die Escha-
tologie ist der ‚Wetterwinkel‘ in der
Theologie unserer Zeit. Von ihr her
steigen jene Gewitter auf, die das
ganze Land der Theologie fruchtbar
bedrohen: verhageln oder erfri-
schen.“ Kontroversen um das rechte
Verständnis der Botschaft Jesu vom
nahen Reich Gottes, um den Men-
schen in seiner leib-seelischen Ver-
fasstheit, Kritik vom Bild von Gott
als Richter, der Missetäter zur ewi-
gen Höllenstrafe verurteilt, haben
die Theologie zu neuen Ansätzen
geführt und Veränderungen im
Weltbild, das sich weder mit den
räumlichen noch mit den zeitlichen
Aussagen der Bibel über Himmel
und Hölle in Übereinstimmung
bringen lässt, haben die Verände-
rungen auch bei Nicht-Theologen
augenscheinlich gemacht. Vielleicht
in unterschiedlichem Ausmaß, aber
letztlich unabweisbar sind alle
christlichen Kirchen herausgefor-
dert, die christliche Hoffnung für
den Menschen und für die Mensch-
heit heute neu auszusagen.


